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die weıthin überschätzte Bedeutung Müntzers tür die Bauernkriege auf ıhr rechtes
Ma{i einzuschränken sucht, 1St besonders rühmenswert: Gleichwohl dürften Aus-

W 1e (Z7) „Immerhin konnte Müntzer zeıtweılıg bei ungefähr der Hiäilfte der
Autständischen mit Unterstützung seiner Pläne rechnen“ noch immer stark über-
trıeben seıin.

Das vorgelegte Bändchen 111 Denkanstöße vermitteln un vermıiıttelt sS$1e 1n
hohem Mafße Es 1St relativ leicht lesbar. So siınd iıhm A4UuUsSs allen Gruppierungenviele Leser wünschen.

VWıen Peter Barton

Helmut Mexyer.: Der Zweiıte Kappeler KT 1LGS. Die Krise der
Schweizerischen Reformation. Zürich (Verlag Hans 1976, 479 d L03
Er
Helmut Meyer Sagt gleich Begıinn: seine Arbeıit se1 „prıimär ‚histoire evene-

mentielle‘, politische Geschichte, Ereijgnisgeschichte und daher vielleicht ıcht eben
modern“ ( 8 Damıt hat Arbeitsweise un -71e1 abgesteckt. Die Zurückhaltung1St kaum notwendig; enn auch 1MmM Bereich der sogenannten „Ereignisgeschichte“bleibt viel Iun Gerade mıiıt der Ausleuchtung des Geschehens den Zweıten
Kappeler Krıeg deckt eiıne Forschungslücke 1b Dieser Krıeg un dessen Ausganghat Ja, W 1e kaum eın anderer eidgenössischer Konflikt, die HNEeueGiEeE Schweizer (se-
schichte gepragt Er wurde Zu Einschnitt und ZU bestimmenden Ausgangspunktfür die konfessionellen Verhältnisse un poliıtischen Verhaltensweisen der Eidge-nossenschaft. Dıie Arbeit 1St aus einer Dissertation herausgewachsen, welche 1mM Jahr
1968 bei rot. AA Muralt ın Zürich abgeschlossen wurde. In dre1 Hauptteile CTgliedert kommen darın Entstehung, Verlauf un Folgen des Krıieges ZUuUr Darstellung.Ausgehend VO  3 der Lage 1M Früh)jahr 1531 zeichnet Helmut Meyer sorgfältigMotive un Kriäfte nach, die ZUuUr verhängnisvollen Lebensmittelsperre der refor-
mılerten Burgrechtsstädte die fünf katholischen Orte VO Ma1ı ührten.
Der expansıve Drang Zürichs hatte seıne Basıs VOTLT allem. 1n eiıner eigenwWilligen Deu-
eung des Ersten Landfriedens VON 1529 Es galt, den reformierten Sonderbund
eıner einheitlichen Politik die Fünf Orte mitzureißen. Diese Politik mu{fßste
sıch der Haltung Berns entscheiden; doch die übrigen Bundesglieder (Ba-sel, Schafthausen, St. Gallen, Konstanz un Mülhausen) VO  3 geringerem Gewicht.
Bern War CS schliefßlich, das, als Konzession das ungestume Zürich, die
formierte Einheit retiten, das Mittel der Lebensmittelblockade vorschlug. Vor-
dergründıg zing bei dieser Ma{iSnahme die Schmähungen die Refor-
mierten, deren Ahndung 1n den Fünt UOrten nıcht gesichert schien, SOWI1e die katho-
lısche Niıchtbeteiligung der Abwehr des Abenteurers VO  3 Musso, der 1n Süd-
bünden eingefallen WAr. Hıntergründiger Beweggrund WAar un blieb jedoch der
Anspruch Zürichs, 1mM Gebiet der Fünf Orte die freie evangelische Predigtzwıngen. Deren Obrigkeiten gaben aber, drückender Versorgungsschwierig-keiten, nıcht nach; auch ein Volksaufstand, die andere unbestimmte Hoffnung UT
rı  <; fand ıcht Der Konflikt erledigte sich auf gewaltsame Weiıse.

Miıt akribischer Genauigkeit tolgt Helmut Meyer dem sıch militärisch-politischverdichtenden Geschehen der Monate Oktober und November. Dabei geht ıhm
insbesondere auch darum, dıe 1n der Forschung resc diskutierten Gründe tür die
Niederlage der Reformierten herauszuarbeiten. Obschon Zürich auf diesen Kriıegwohlvorbereitet SCWESCN Warl, reagierte auf den tüntörtischen Angriff erstaunlich
unschlüssig un zertahren. Darın lag eiInNne der direkten Ursachen des Debakels be]
Kappel. Führungsschwäche un Disziplinlosigkeit ührten Z zweıten Verlust
Gubel Beıide Male hatte der (befehlswidrige) Angriff kleiner Haufen treier Kriegerder fünf Orte die Entscheidung provozıert. Der These jedoch, da{ß Zürich durch das
Solddienstverbot VO treien Kriegertum gesäubert mMIit dem Staatsheer den 1N-
nerschweizerischen Verbänden nıcht gleichwertig gegenübertreten konnte, begegnetHelmut Meyer mıt Skepsis; enn der Niedergang der Schlagkraft dieses freien
Kriegertums hatte sich ın Oberitalien bereits abzuzeichnen begonnen. Bern un die
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übrigen Bundesgenossen WAar Zürich sotfort ZUSCZOSCI, doch organisatorische
Schwerfälligkeiten un bisweilen auch Uneinigkeit hatten CS den zahlenmäßig ber-
legenen retormierten Truppen verunmöglıcht, die Inıtiatıve sıch reißen.
Eın Einftall des Gegners den Zürichsee hatte 1 zertallenden Zürcher Heer
Wiıderstand un: Rebellion ZUr Folge Dıie offene Separationsdrohung der Landbe-
völkerung See Nn Zürich schliefßlich die Friedensbedingungen der
füntörtischen Haupftleute. Das Vertragswerk stellte en Zustand alteidgenössischer
Einheit wıeder her Zwar garantıerte INa siıch gegenselt1g den Glauben (mit Aus-
nahme der gemeınsam verwalteten Herrschaften), doch Zürich mu{(te seine Burg-
rechtsverträge, als uneidgenössisch, lösen. Dıies WAar eın für die Fünt Orte optimaler
Erfolg. Der Wunsch VO  3 Kaıser und Papst nach Rekatholisierung der Eidgenossen-
schaft geschah in völliger Verkennung der wirtschaftlichen un militärischen Po-
LeNZz der katholischen Orte. Für Zürich WAar das Ergebnis, >  SCH den Vor-
kriegsaspırationen, eıne gewaltige Demütigung. Der raschen Ausbreitung der refor-
mijerten Lehre War mıiıt dem Vertrag ein Rıegel gyeschoben. In den (Gemeinen Herr-
schaften SEIZiE die rückläufige Bewegung ein: Neben den reformierten entstanden
wıeder katholische Kirchgemeinden. Und durch das Zutun katholischer Öögte un
Kollatoren wurden die Priädikanten vielen Orten verdrängt. Zürichs Widerstand

diese Entwicklung scheiterte Mehrheitsprinzip der Tagsatzung. In Zürich
WAar die Ernüchterung nachhaltig. Dıie Emotionen entluden sich VOTLT allem SC die
Geıistliıchen un Kriegspolitiker. Eın MStuUurz allerdings Er nıcht e1In. Das Ver-
hältnis ZUr aufsässigen Landbevölkerung konnte die Obrigkeit durch Nachgiebigkeit
normalısieren. Bullinger, der Nachfolger des bei Kappel gefallenen Zwingli, konnte
die Stöße die Kirche auffangen. eın Verdienst WAar er auch, da{fß die Be-
ziehungen AA Obrigkeit, in dieser Lage des Miıfstrauens un der Entfremdung,
allmählich 1Ns Reıine kamen hne ber die Integration der Kirche aufhalten
können.

Helmut Meyer 1St es gelungen, durch die Verwertung zahlloser Einzelinforma-
tiıonen die Abläute ıchtbar machen. Dabei hat die strukturellen Vorausset-
ZUNSCN durchaus ıcht vernachlässigt. Neben dem außenpolitischen „Ereijgnis“ SCc-
langen auch innere Zustände und Beziehungen Zürichs gründlich ZUuUr Darstellung

mochte es sıch 11U'  3 die Differenzierung un Beschreibung der „Opposıtion“
der die Untersuchung militärischer Strukturen handeln. Ebenso ernsthaftt
gründet die politischen Entscheidungsmechanısmen, wobe1li der „Institution“ des
Heimlichen KRates, entsprechend der intensıven Diskussion der etzten Jahre, viel
Platz eingeräumt ISt. Es liegt nahe, da{fß auch die Stellung Zwinglis ıhre Definition
rfährt. Dieser WAar nıcht „ungekrönter Könıig“ der Sar s IYTAND, „se1in politi-scher Einfluss War jedoch grösser als 88028  $ 6S VO  3 einem Praedikanten GrOoss-
munster erwartete, grösser auch als derjenige seiner Kollegen in Bern, Basel der
Strassburg“ 88) Damıt dürfte die Debatte diesen Streitpunkt eın nde fin-
den; enn gCHNAaAUCr Alßt siıch dieses qualitative Moment kaum wertfien.

Das Werk ebt VO Grundstock eınes breit gefächerten Quellenmaterials. (Das
umfangreiche Quellen- un Literaturverzeichnis des Bandes bezeugt,
daß Helmut Meyer nıcht LUr eine breite Quellenbasis gesucht, sondern auch die sCc-
Samnte einschlägige Literatur aufgearbeitet hat.) urch Überprüfen un Verwerten
der Einzelinformationen, durch das Dıfterenzieren VO  w Thesen un Gemeinplätzen,
1St eın wissenschaftlich präzıses, un dennoch csehr anschauliches Ganzes entstanden. Es
1St viel Kleinarbeit geleistet worden, we unauffällige Leistungen enthält;: eLIWwa die
Datierung undatierter Akten, Präzıisierungen der Berichtigungen. Da{iß sıch bei die-
SCr Materijalfülle einmal iıne Wiederholung einschleicht, 1St nıcht vermeıden. jel-
leicht nutzt dem Leser S}  9 WEn sich 7z. B das eidgenössısche Rechtsverfahren
wıederholt erklärt findet S 30 und 118) Eher als Versehen kann die zwiefache
Deutung einer Quellenangabe gelten: Die Patenschaft der fünförtischen Haupt-leute tfür den Sohn des Zürcher Landschaftsvertreters Landolt 1n der chlufsphasedes Krieges 1St aut 2158 als freundeidgenössische Geste interpretiert, auf 259
dagegen 1n den Zusammenhang der fünftörtischen Abspaltungstaktik vestellt. Doch
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1es sınd Kleinigkeiten, dem Gesamteindruck ıcht abträglich Es könnten
dem Werk natürlich noch andere, VOor allem aus der Sicht der einzelnen katholischen
Orte geschriebene, ZUur Seite vestellt werden; Von der Sachlage Zürichs her 1St mıiıt
der Arbeit Helmut Meyers n Die klare Gliederung des Stoffes, die
sprachlich ledendige un einfallsreiche Präsentation müfßten dem Buch einen breiten
geschichtsinteressierten Leserkreis erschließen

Dübendorf Hans Ulrich Bächtold

Johannes Gropper: Briefwechsel IS ST Bearbeitet VvVon
Braunısch Corpus Catholicorum, 32) Münster (Aschendorfi)

19R XAAXIV, 468 S kart., T:
Braunisch, ausgewiesen als Kenner der Theologie Johannes Groppers, 1etert mMIit

dieser Habilitationsschrift (Freiburg 1 Br dem vorzüglich edierten ersien
Band der Korrespondenz des Kölner Theologen, eiınen gewichtigen Beıtrag UT

formationsgeschichtlichen Forschung. Zum Abdruck kommen 168 Briefe. Natur-
yemäß haben sS1e eın recht unterschiedliches sachliches Gewicht. Eıne wichtige Er-
ganzung bieten jedenfalls die verschiedentlich 1n den Anmerkungen zıitierten Passa-
SCH AaUus Entwürfen un Eingaben Groppers. Die Frage drängt sıch auf, ob diese
Stücke nıcht besser vollständig un: als eıgene ummern neben den Briefen ediert
worden waren. Ohnehin 1St die Grenze zwiıischen Brieft un Gutachten schwankend,
1n diesem Zusammenhang hätte sich eın weıter SESPANNTECS Verständnis VO  3 „Brief-
wechsel“ durchaus vertreten lassen.

TIrotz umfangreicher und gründlicher Nachforschungen des Hg.s worüber hier
ebenso ausführlich Rechenschaft abgelegt wird (28—40) WwW1e ber rühere Teileditio-
nen des Brietwechsels 8—28) MUu der oyrößte el der Gropperschen Korrespon-enz endgültig als verloren gelten (29) Erhebliche chronologische un annn Vor
allem sachlıche Lücken 1n der Überlieferung siınd leider die Folge 'TIrotz solcher
renzen erweıtert jedoch die vorliegende Edıtion unNnsere Kenntnis des Lebens un
Wirkens Groppers nıcht unerheblich. Eıne Reihe Sanz wesentlicher Briete VOnNn ihm
wırd hier erstmals veröffentlicht, andere lıegen 1U 1 besseren Textfassungen VOT.
Soweıt dem Rez Vergleiche MmMit den Vorlagen möglich M, erwıes sıch der BC-botene Text als einwandtrei. Dıie Edıtionsgrundsätze tolgen 1mM wesentlichen den
derzeit üblichen Normen (40—42) Die Texte werden prinzıpiell originalgetreu w1e-
dergegeben, mi1t ediglich geringfügigen Modernisierungen als Lesehilfen Wegfall
eLtwa2a VO:  3 un Wortschlufßs, 11 1J un konsonantischem 1n
lateinıschen Briefen), W1€e S1e beispielsweise auch 1n der Ausgabe der Deutschen
Werke Martin Bucers üblich sınd. Da{i der Name des Straßburger Reformators, ab-
weichend VO internationalen Brauch, 1er durchgängig 1n seiner deutschen Fas-
Sung (Butzer) gebraucht wırd, erscheint freilich auch insofern wen1g überzeugend,als 1ın den Briefen selbst ediglich die üblich gewordene lateinische Form begegnet!Eın knapper Abri(ß des Lebenswerkes VO  e} Gropper (3—-1 SOW1e eın austührliches
Register, das dankenswerterweise auch Sachgesichtspunkte berücksichtigt,vervollständigen den Band Vorzüglich 1St die Kommentierung der Briete LCI1=-
1CHN

Auft den Inhalt gvesehen charakterisiert diesen Brietwechsel eine spannungs-reiche un zunehmend spannende Steigerung: Handelte C555 siıch 1n den ersten Jahren
VOr allem Juristische, fınanzielle, auch verwaltungstechnische Fragen, kon-
zentriert sıch die Korrespondenz danach mehr nd mehr auf den emenkreiıs der
Kölner Retormation. Hıer VOr allem liegt die historische un: theologische Bedeu-
LuUNg dieses Bandes. Mırt den zahlreichen, ber die dargebotenen Texte hinausrei-
chenden intormativen Angaben un Hınweisen wırd diese Edition hne Frageeinem unentbehrlichen Hiılfsmittel für alle weıteren Arbeiten diesem Thema
werden. Eindrücklich 1St die Korrespondenz zwischen Bucer un Gropper, die den
theologischen Höhepunkt des Buches ausmacht. ber ıcht wenıger wesentlich sind
die da Nnu vorliegenden Quellen Z Gesamtkomplex VO  »3 Reformation und katho-


